Illuſtrirte Wochenſchrift 


für das katholiſche Volk, 


insbeſondere für die Verehrer der hl. Familie und die Mitglieder des von Papſt Leo XIII. eingeführten 
— Vereins der chriſtl. Familien zu Ehren der hl. Jamilte von Nazareth“. 


Augsburg, Sonntag den 15. April 1900. 


m. n Familie“ erſcheint wöchentlich, 16 Seiten ſtark; 


Preis vierteljährig mit ber Opratis-Beilage Pas gu ie Kind“ nur 


g.; bei direktem Partiebezug dilliger. Alle Poſt⸗ Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. Jeden Donnerſtag 
wird das Blatt ausgegeben und verſendet. — Inſerate: die einſpaltige — oder deren Raum 25 Pfg. 


girclicher Wochenkalender. 


— 


Sonntag, 15. April. Hl. Oſterfeft. Anaſtaſia, 
Marturin, f 64. Sel. Petrus Gonzalez, Prieſter, 
7 1246, 

Montag, 16. April. 
Biſchof, + 565. Drago. 
Bekenner, + 1783. 

Dienſtag, 17. April. Rudolf, Mariyrer, + 1287. 
Eberhard, Abt, F 1179. Anicetus, Papſt und 
Martyrer, + 173. Robert, Abt, f 1067. 

Mittwoch, 18. April. Apollonius, Martyrer, 
186. Amideus, Biſchof, tim 13. Jahrhundert. 

Donnerſtag, 19. April. Leo IX., Papſt, F 1054. 
Werner. Martyrer, + 1287. 
reitag, 20 April. Marcellinus, Biſchoſ, + 374. 
Agnes von Monte Bolitiano, Jungfrau und 
Abtiſſin, F 1317. Wiho, Biſchof, + 780. 
amſtag, 21. April. Anſelmus, Erzbiſchof und 
Kirchenlehrer, + 1109. Anaſtaſius, Patriarch, 
r 598. 


Oftermontag. Paternus, 
Benedikt Joſ. Labre, 


Oſtern. 


L [Machdruck verboten.] 
uanzelliam: Ben ber Auferflehung Jeſu. 
Mari. 16. 


Ueluja! tönt es fo froh durch die ganze 
Chriſtenheit, doppelt froh nach der tiefen 


Trauer der letzten Woche. Mit Schmerz und 
Trauer geleiteten wir den Herrn zum Grabe, 
wo ſein ſchmerzzerriſſener, wundenbedeckter Leib 
feine Ruhe fand nach den furchtbaren Kämpfen 
der letzten Tage. Aber heute hören wir froh⸗ 
lockend fingen: 


Das Grab iſt leer, der Held erwacht, 
Der Heiland if erflanden. 


„Das iſt der Tag, den der Herr gemacht.“ 
So läßt uns die Kirche in diefer Feſtwoche ſo 
oft beten. Ja, das iſt ein Werk des dreieinigen 
Gottes. Gott der Dreieinige hat den Leib be⸗ 
wahrt vor Verweſung, hat das Grab geſprengt, 
hat die Seele zurückgeführt in ihre Wohnung, 
mit der ſie nun für alle Ewigkeit vereinigt 
bleibt. 

Insbeſondere iſt das Oſtergeheimnis ein 
Werk des Vaters. Denn es iſt in beſonderem 
Maße ein Werk der Allmacht. 

Zwar ſind alle Wunder Werke der gött⸗ 
lichen Allmacht. Denn alle zeigen die Herrſchaft 
über die Natur und ihre Gefetze. Und diefe 
Herrſchaft ſteht nur dem zu, welcher der Natur 
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ihre Geſetze gegeben, nur Gott. Aber nach ihrem 
Eindruck auf das menſchliche Herz ſind die 
Wunder trotzdem verſchieden. Wenn der Herr 
durch ein bloßes Wort Krankheiten heilt, auch 
ſolche, welche für menſchliche Kunſt ganz unheil⸗ 
bar ſind, ſo iſt das ein Erweis der göttlichen 
Allmacht, und der Menſch fühlt unwillkürlich 
ihr geheimnisvolles Walten. Wenn der Herr 
auf dem ſturmgepeilſchten Meere in dem ſchwan⸗ 
ken Nachen ſich erhebt und dem Sturm und Meere 
gebietet, ſo daß ſie ihm augenblicklich gehorchen, 


drücklich nennt den Vater der hl. Ignatius in 
der bekannten Stelle über das heiligfte Sakra⸗ 
ment: „Die Euchariſtie iſt das Fleiſch unſeres 
Erlöſers Jeſu Chriſti, der für unſere Sünden 
gelitten hat, und den der Vater nach feiner Güte 
auſerweckt hat“ (Brief nach Smyrna 7). 

So wollen wir denn am heutigen Tage 
vor allem dem Vater danken, der ſeinen lieben 
eingeborenen Sohn nicht im Totenreiche ließ und 
ihm nicht zu ſehen gab die Verweſung. 

Die Auferſtehung des Herrn iſt aber auch 


fo iſt das ein Beweis der Allmacht, der einen ein Werk der göttlichen Weisheit und des 
viel tieferen Eindruck macht, weil der Menſch halb ein Werk des Sohnes auch abgeſehen von 
den entfeſſelten Elementen gegenüber feine Ohn⸗ feiner perſönlichen Vereinigung mit dem menſch⸗ 


macht beſonders tief fühlt und deshalb auch die 
Größe der Macht gegenüber ſeiner Ohnmacht 
ihn um ſo müchtiger ergreift. Aber den tiefſten 
Eindruck macht es, wenn die Allmacht dem Tod 
ſeine Beute entreißt, wenn ſie der Seele, welche 
ihre irdiſche Hülle verließ, gebietet, in dieſelbe 
zurückzukehren. Kein Wunder ift fo unwider 

ſprechlich ein Beweis der Allmacht wie die Toten: 
erweckung. Kein Werk macht einen ſo gewal⸗ 
tigen, erſchütternden Eindruck auf den Menſchen, 
1 wenn es die Herrſchaft über den Tod be⸗ 

undet. 


Das Grab iſt leer, der Held erwacht, 
Der Heiland iſt erſtanden. 

Da ſiehr man ſeiner Gottheit Macht, 
Sie macht den Tod zu Schanden. 
Ihm kann kein Siegel, Grab noch Stein, 
Kein ffelſen widerſleh'n. 

Schließt ihn die Hölle ſelber ein, 

Sie wird ihn ſiegreich ſeh'n. 


So iſt die Auferſtehung in ganz beſonderer 
Weiſe ein Werk der göttlichen Allmacht. Und 
weil die Werke der Allmacht beſonders dem 
Vater zugeſchrieben werden, darum iſt die Auf⸗ 
erweckung des Heilandes vor allem ein Werk des 
Vaters. Deshalb ſagt der hl. Petrus: „Dieſen 
Jeſus hat Gott auferweckt, deſſen ſind wir alle 
Zeugen“ (Apg. 2, 32); und wieder: „Den 
Urheber des Lebens habt ihr getötet. Gott aber 
hat ihn auferweckt von den Toten“ (3, 15). 
Und Paulus ſagt: „Sie legten ihn in's Grab. 
Gott aber hat ihn auferweckt von den Toten“ 
(Apg. 13, 30.) Und wieder jagt er in feiner be 
rühmten Rede auf dem Areopag zu Athen: „Er 
hat einen Tag feſtgeſetzt, an welchem er den 
Erdkreis richten wird durch einen Mann, den er 
dazu beſtimmt und allen glaubwürdig dargethan 
hat dadurch, daß er ihn auferweckte von den 
Toten“ (Apg. 17, 31). Wir haben früher gehört, 
daß in ſolchem Zuſammenhang unter dem Aus: 
druck Gott der Vater zu verſtehen iſt. Aus⸗ 


lichen Leibe. 

Warum nenne ich die Auferſtehung ein 
Werk der Weisheit? Weil fie das geeignetſte 
Mittel war, die Lehre des Heilandes zu beglau⸗ 
bigen. Sie iſt ſozuſagen das Siegel ſeiner Gott⸗ 
heit. „Wäre Chriſtus nicht auferſtanden, dann 
wäre eitel oder unbegründet euer Glaube, eitel unſere 
Predigt“ (I. Kor. 15). Warum aber? Hat 
denn Chriſtus ſich nicht durch viele Wunder ſchon 
beglaubigt? Gewiß. Und doch iſt erſt die Auf⸗ 
erſtehung die Vollendung der Beglaubigung. 
Denn einmal hatte der Herr geſagt: „Ich werde 
auferſtehen.“ Er muß alſo ſein Wort einlöſen. 
Aber davon abgeſehen darf er ber Verweſung 
nicht verfallen, wenn er der Sohn Gottes iſt. 
Die ganze Menſchheit, auch der Leib, iſt perſön⸗ 
lich mit dem Sohne Gottes vereinigt. Wie 
kann ein ſolcher Leib der Verwefung anheim⸗ 
ſallen? Iſt er wirklich Gottes Sohn, dann 
muß er auferſtehen. Das iſt erſt der dolle 
Beweis. 

Er iſt auferſtanden. Nun erſt dürfen wir 
mit voller Zuverſicht ſagen: Er iſt Gottes Sohn. 
Nun hat das Evangelium erſt ſein Siegel. Ohne 
dies wäre es eine wunderbare, erbarmungsvolle 
Urkunde, aber es fehlte die Beglaubigung. Die 
iſt nun gegeben. Nun iſt es eine göttliche 
Urkunde. Nun iſt die Lehre des Heilandes gött⸗ 
liche Lehre. Nun ſind ſeine Werke göttliche 
Werke von unendlichem Werte. Nun iſt ſeine 
Kirche eine göttliche Stiſtung. 

Dank alſo auch dir, göttlicher Sohn, der 
du in deiner Weisheit durch das Oſtergeheim⸗ 
nis deinem Werke das göttliche Siegel aufge: 
drückt haſt! 

Endlich iſt die Auferſtehung ein Werk der 
Liebe und darum ein Werk des hl. Geiſtes. 

Sie iſt ein Werk der Liebe gegen den Hei⸗ 
land. Wie viel hatte er gelitten! Wie war 
ſein Leib entſtellt von den Wunden, ſeine Hände 
und Füße durchbohrt, ſeine Seite durchſtochen, 


— 
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ſein Haupt voller Wunden! Und jetzt wie ſchön, 
wie herrlich, wie ſelig! 


IR das der Leib, Herr Jeſu Chrift, 

Der tot im Grab gelegen if? 

Kommt, kommt, ihr Chrißen, jung und alt, 
Schaut die verklärte Leibgeſtalt! 


Das hat die Liebe des hl. Geiſtes gethan. 
Je mehr Schmach, deſto mehr Ehre. Je mehr 
Schmerz, deſto mehr Wonne. 


— 


— 


Und iſt es nicht auch ein Werk der Liebe 
gegen uns? Die Erlöſung iſt das größte Werk 
der Liebe, und die Auferſtehung iſt ihre Voll⸗ 
endung. So wird auch unfere einflige Auf: 
erſtehung die Vollendung unferer Pilgerſchaft 
ſein. Sie iſt ebenfalls ein Werk der Liebe, nicht 
minder aber der Weisheit und Allmacht. Lebe, 
lieber Leſer, nur ſo, daß du einſt einer ſeligen 
Auferſtehung entgegenſehen kannſt, um mit dem 
auſerſtandenen Heilande in verklärtem Leibe ewig 
Alleluja zu ſingen! 


Oſterfreude. 


Preuet euch heute, 

All ihr Erlöſten! 
Sagt den Berrübten: 
Gott will euch tröften! 
Chriſt iſt erſtanden! 


Freudigen Klanges 
Kündet, ihr Glocken, 
Daß wir im Glauben 
Selig frohlocken! 
Chriſt iſt erſtanden! 


n Graubünden, einem Kanton der ſüdöſtlichen 
Schweiz, liegt das herrliche Alpenthal Enga⸗ 
din. Es gehört wohl zu den ſchönſten der an 


Cin Toten⸗ und ein Oſterglöcklein. 


(Nachdruck verboten.) 
Sproſſet, ihr Saaten, 
Grüinet, ibr Auen, 
Daß wir der Urſtänd 
Gleichniſſe ſchanen! 
Chriſt iſt erſtanden! 


Feſtliches Feuer, 
Allwärts verkünde, 
Daß uns der Glaube 
Leucht' und entzünde! 


Chriſt if erſtanden. v Sömer. 


der trauernden Herzen. 
Glöcklein immer ſtumm. 
Nur am hl. Oſtertage, dieſem einzigen 


Sonſt aber bleibt das 


Schönheiten ſo reichen Schweiz. Wer den oberen Tage, regt es ſich früh morgens und ſchallt faſt 
Tel des Thales durchwandert, der wird oft den ganzen Tag fort. Dann aber hat es nicht 
etwas entfernt von den Dörfern auf anmutigen den traurig ernſten Klang, wie wenn es einem 
Hügeln einſame Kirchlein wie Wallfahrtskapellen Toten ruft; vielmehr klingt es froh und freudig 
ſich erheben ſehen. Es iſt ja auch ein Wall dem Auſerſtebungstag des göttlichen Heilandes 
ahrtszort, nur nicht für die Lebenden, fondern entgegen, verkündet mit heller Stimme den Sieg 


für die Toten. Die Kapellen ſind nämlich die 
Totenkirchlein; neben ihnen rings um ſie herum 
find die Friedhöfe viefer Gemeinden, wo ihre 
Toten im Schatten der Wälder unter dem Oſter⸗ 
zeichen des Kreuzes bis zum jüngſten Tage 
ſchlafen. Bei dem Dorſe Samaden ſteht dieſes 
Kirchlein auf einer lieblichen Halde eine Strecke 
hoch über dem Walde. Ziemlich alt muß der 
urm dieſes Kirchleins von St. Peter ſein; 
trägt doch die, wie es ſcheint, viel jüngere Kirche 
die Jahreszahl 1491. — Wie oft ſchon ver⸗ 
Undete das trauernd teilnehmende Glöcklein dieſer 
Friedhofkapelle den Dorfbewohnern und dem die 
Straße ziehenden Fremden, es ſei wieder einer 
ihrer Brüder zu den Vätern verſammelt; denn 
as iſt ſo Brauch. Jedem der Entſchummerten 
ſoll das Glöcklein läuten, und ſein Grablied will 


in gedämpften Tönen weit hinab ſingen in's 
„als ob es mitfühlte den tiefen Schmerz 


über Tod und Grab und ſagt den Geburtstag 
der Chriſtenheit, den Oſtermorgen des ewigen 
Lebens an. Das iſt das Oſterläuten von St. 
Peter. Sinniges Oſterläuten! Das Glöcklein 
der Totenkirche ruft heute: „Leben! Leben!“ — 
Gedankenvolles Oſterläuten! Dieſelbe Glocke, 
welche ſonſt an der Stelle der Verweſung klagt, 
ruft hell und klar durch die Nacht in den friſchen 
Morgen, hinüber in den firnbekränzten Alpendom 
hinein: 

Oſtern, Oſtern, Feſt der Freude, 

Siegestag der Chriſtenheit! 

Sei gegrüßt du heilig, hohe, 

Guadenvolle Oſterzeit. 


Dftern, Feſt des ew'gen Glückes, 
Tröſt' du alle, die da weinen! 
Tief in ihre Herzen drück' es, 
Daß im Leid ſie Gott ſich einen! 


—— 
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Führt doch Leiden uns zu Freuden; 
Troſt, er ſprießt ans Schmerz und Zähren, 
Oſterſonne, Oflerwonne 


Wird einſt alles Weh verflären, 
Wenu wir Preis dem Lamme bringen, 
Ewig Alleluja fingen! 


56—— — IT _ 


Regina coeli, laetare, allelujal 
lam Christus, zum Teil in ein weißes Gewand 


m“ dieſem Gruße preift die Kirche während 
der heiligen Oflerzeit Maria, die Mutter 
des Erlöſers. Maria, ſie möge ſich freuen! 
Himmelskönigin, freue dich, denn der menſch⸗ 
gewordene Gottesſohn, er iſt auſerſtanden, wie 
er geſagt hat! Eine ſehr alte Legende — der 
beilige Ambroſius erwähnt dieſelbe als eine von 
den Chriſten allgemein angenommene — läßt 
Maria nach dem Tode ihres Sohnes ſich in ihre 
Kammer zurückziehen. Da blieb ſie mit ihrem 
Schmerze allein, nicht wehklagend, nicht un⸗ 
zufrieden und hoffnungslos, ſondern die Erfül⸗ 
lung der Verheißung erwartend. Vor ihr auf⸗ 
geſchlagen lag das Buch der Prophezeihungen, 
und ſie betete inſtändig und ſprach: „Du haſt 
verſprochen, o mein liebſter Sohn, daß du am 
dritten Tage wieder auferſtehen werdeſt! Vor⸗ 
geſtern war der Tag der Finſternis und der 
Bitterkeit, und ſiehe, heute iſt der dritte Tag! 
Kehre nun zu mir, deiner Mutter, zurück, o mein 
liebſter Sohn, zögere nicht, ſondern komm!“ 
Und während ſie ſo betete, ſiehe, da trat eine 
glänzende Schar Engel, welche ihre 


gekleidet und die Kreuzes ſahne in der einen Hand 
haltend, wie einer, der gerade von der Unterwelt 
und über die Macht der Sünde und des Todes 
triumphierend kommt. Und mit ihm kamen die 
Patriarchen und Propheten, deren lang einge: 
ſperrte Geiſter er von der Unterwelt erlöſt hat. 
Alle dieſe knieten vor der heiligen Jungfrau und 


grüßten und lobprieſen fie und dankten ihr, weil 


ihre Erloſung durch fie gekommen ſei. Bei 
alledem war die heilige Mutter noch nicht ge“ 
tröſtet, bis fie die Stimme ihres Sohnes gehort 
hatte. Da ſprach er, die Hand zum Segen er! 
hebend: „Ich grüße dich, meine Mutter, und 
fie antwortete, Thränen der Freude vergießend: 
„Biſt du es wüklich, mein geliebter Sohn!“ 
Dann fiel ſie ihm um den Hals, und er umarmte 
ſie zärtlich und zeigte ihr die Wunden, die er 
wegen der fündigen Menſchen erhalten. Als: 
dann bat er fie, nicht mehr zu weinen, da der 


Schmerz des Todes vorüber ſei und die Thore 


der Hölle nichts gegen ihn vermocht hätten. Und 


Palmen ſie dankte ihm freundlichſt auf den Knieen dafür, 


ſchwangen und vor Freude ſtrahlten, herein, und daß es ihm geſallen, den Menſchen die Erlöſung 
ſie umgaben die heilige Jungfrau, indem ſie zu bringen und ſie zum demütigen Werkzeuge 


niederknieten und den Oſtergeſang 
coeli, laetare, alleluja“ fangen. Und alsdann 


„Regina ſeiner Gnade und Barmherzigkeit zu machen. 


Aus unſerer 
ber auferſtandene Heiland 


Bildermappe 


erſcheint feinen Jüngern. N. 


(Siehe das Bild auf der nächſten Seite.) 


5" den bedeutendſten religiöfen Malern der 
Neuzeit gehört unſtreitig Cornelius. Im 
Jahre 1783 in Duüſſeldorf als Sohn des Direk⸗ 
tors der Gemäldegallerie geboren empfing er 
nach dem Tode ſeines Vaters 1799 vom Gallerie⸗ 
Direktor Langer den Rat, „wegen offenbaren 
Mangels an Talent für die Kun“ lieber ein 
Handwerk zu lernen. Cornelius ließ ſich durch 
dieſes Urteil jedoch nicht beirren, ſondern arbeitete 
rüſtig weiter. 1811 reiſte er nach Rom, wo er 
ſich an Overbeck anſchloß. In Gemeinſchaft mit 
dieſem, Veit und Schadow malte er von 1815 
bis 1817 an einem Saale in der Villa des 
preußiſchen General konſuls Bartholdy zu Rom. 
Die beiden von Cornelius gemalten Bilder „Joſeſ | 
deutet Pharaos Traum“ und „Joſef wird von 


ſeinen Brüdern verkauft“ begründeten ſeinen Ruf- 
Der König von Preußen übertrug ihm die Stelle 


eines Direktors der Düffeldorfer Akademie, und | 
der Kronprinz Ludwig von Bayern beauftragte 
ihn, die neue Glyptothek zu Münden mit Fresken 


zu verſehen. 1840 ſiedelte Cornelius auf eine 
Einladung des Königs Friedrich Wilhem 15 
nach Berlin über, wo er am 6. März 186 
ſtarb. In Berlin entwarf er die Kartons zu 
den Fresken, mit denen die geplante Begräb nik“ 
ſtätte der königlichen Familie ausgeſchmückt wei 
den ſollte. Sie befinden ſich jetzt in der Ber 
liner Nationalgallerie und ſchildern die Erlöfung 
und Weltvollendung. Unſer heutiges Bild ib 
dieſem Cyllus entnommen. Einer weiteren E“ 
klärung bedarf dasſelbe nicht. Am Gründonnet? 


| 


' 
I 


5 


tag⸗Abend waren alle Apoftel geflohen. Nur derbare der Meldung führt fie zuſammen im 
Johannes ſtand unter dem Kreuze Chriſti. Nun Saale za Jeruſalem. Hier horchen ſie nun und 
hatten die am Sonntag in aller Frühe zum erzählen von dem Vorkommniſſe. Da auf ein, 


der auſetfandent Heiland tiſchrint feinen Jüngern. 


Grabe gewanderten Frauen die Kunde verbreitet, mal ſteht der Heiland mitten unter ihnen. Durch 

der Herr fei auferſtanden. Teils mit Freuden, die verfchloſſenen Thüren iſt er hereingekommen. 
teils mit Zweifeln war dieſe Nachricht von den Das Staunen und Verwundern ſiehſt du auf 
Jungern vernommen worden. Aber das Wun⸗ unſerem Bilde dargeſtellt. 


— — 
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Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 
Eine gemiſchte Ehe. 


Bild aus dem Leben in ſechs Blättern. 


Von Wilhelm von Coverne. 


(Nachdruck verboten.) 


(Fortſetzung.) 
DT Betrübnis gingen beide zur Ruhe. Aber liſch getauft und erzogen werden, und Gertrude 


der Schlaf ſank nicht auf ihre müden Augen⸗ 
lider herab, und düſtere Bilder erhoben ſich in 
ferner Zukunft. Sollten dieſe Bilder ſich ver⸗ 
wirklichen? 

Stumm und ſtill ging es am anderen Mor: 
gen in der Familie Marheims zu. 


vor ſchweren, traurigen Gedanken nicht hatte 


ſchlafen können. Der Geſichtsausdruck des Vaters 
verriet Entſchloſſenheit, während die Tochter tiefſte 


Betrübnis und Enttäuſchung, die Mutter Hoff: 
nung gemiſcht mit Schmerz zeigte. 

Als die Eltern allein in einem Zimmer 
waren, griff die Mutter die Unterredung vom 
vorigen Abend wieder auf. 

„Haſt du auch bedacht,“ 
Gertrud nun ſchon bald 25 Jahre alt wird, 


Auf jedem 
Geſichte ſtand es deutlich geſchrieben, daß man 


ſagte ſie, „daß 
ſämmtliche Kinder katholiſch werden zu laſſen.“ 


und daß es eine Frage iſt, ob ſie überhaupt 


zum Heiraten kommen wird, wenn du auf deinem 
Sinne beharrſt? Du ſtehſt dem Glüde deines 
eigenen Kindes entgegen, wenn du ſo fort machſt. 
Sieh nur, wie ſie ſo bleich, fo abgehärmt heute 
ausſieht!“ 

„Nun will ich dich aber doch in allem Ernſte 
fragen,“ ſagte der Vater, „ob du denn wirklich 


damit zufrieden ſein kannſt, daß unfere Nach⸗ 


kommen proteſtantiſch werden follen.“ 


dürfe in keiner Beziehung in der Ausübung 


ihrer Religion geſtört werden. 


Am folgenden Sonntage erſt ſtellte ſich der 
Geliebte Gertrudes wieder ein. Schon an dem 
Empfange merkte er, daß Gertrude mit ihren 
Eltern geſprochen hatte, und er war ſchon darauf 
gefaßt, eine völlig abſchlägige Antwort zu hören. 

Der Vater ſagte ihm: „Gertrud hat mir 
mitgeteilt, daß Sie proteſtantiſcher Religion ſind. 
Ich bedaure es ſehr, daß es unter dieſen Um⸗ 


ſtänden fo weit mit euch gekommen iſt, und es 
wäre mir am liebſten, wenn ihr euch gar nicht 


kennen gelernt hättet. Nun kann ich einer ehelichen 
Verbindung zwiſchen euch nur dann zuſtimmen, 
wenn Sie mir das feſte Verſprechen geben, Gertrud 
in ihren Religionsübungen nicht zu ſtören und 


Alle Einwendungen des Zahlmeiſters blieben 
ohne Erfolg. Er gab dann ſchließlich das Ver⸗ 
ſprechen ab — mit dem Munde; ob und inwie⸗ 
weit das Herz mitſprach, follte die Zukunſt lehren. 
Nun ſtand der Verlobung nichts mehr im Wege; 
Bald wurde ſie geſeiert, und in kurzer Zeit ſollte 


die Hochzeit ſein. 


f „Das iſt ja nicht ohne weiteres geſagt,“ 
erwiderte die Mutter. „Sie können heiraten, und 


er muß feſt verſprechen, daß er die Nachkommen 
katholiſch taufen und erziehen laßt. Du haft 


ihn ja doch bis jetzt als einen biederen Menſchen 


kennen gelernt, der das auch ſicher halten wird, 
was er verſpricht.“ 

„Da kann ich dir nicht ganz unrecht geben,“ 
gab der Vater zu. Wenn ich das mit Sicherheit 
wüßte, dann könnte ich in der Sache ſchon anders 
denken, beſonders, da er ein ſo lieber und ordent⸗ 
licher Menſch ift * 

Auch Gertrude ſtürmte ſpäter mit den ein⸗ 
dringlichſten Bitten auf den Vater ein. Nach 


einem Kampfe von mehreren Tagen hatten ſie 


den Vater ſoweit gebracht, daß er, wenn auch 


3. Ein Brautſchleier mit einem ſchwar⸗ 
zen Rande. 


Wenn auch in den Familien der beiden Braut⸗ 
leute alles in Ordnung ſchien, ſo war doch noch 
mancher Kampf zu beſtehen, ehe das Brautpaar zur 
Hochzeit ſchreiten konnte. Als der eifrige Seelen: 
hirt des Städtchens davon hörte, daß Gertrud 
mit Einwilligung ihrer Eltern eine gemiſchte 
Ehe eingehen wolle, da ließ er die Eltern zu 
ſich kommen und ſprach ſeine Verwunderung und 
Entrüſtung darüber aus. Er erzählte ihnen aus 
ſeiner Erfahrung, was von ſolchen Verſprechungen 
zu halten ſei, erzählte, wie ſchon ſo viele Fa⸗ 
milien ſeiner Pfarrei durch die gemiſchte Ehe 
unglücklich geworden ſeien, und entrollte vor ihren 
Augen das ganze Elend, das durch dieſen Schritt 
über ihre ganze Familie kommen könnte. Dann 


unwillig, feine Einwilligung gab. Als unerläß: beſchwor er fie, doch ihr Kind zurückzuhalten. 


liche Bedingung verlangte er aber, daß das Ver⸗ 


Der Vater war zwar ſehr geneigt, es zu 


ſprechen gegeben würde, die Kinder ſollten katho⸗ thun; die Mutter jedoch wußte ihm alles aus⸗ 


u 
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zureden, und ſo wurde denn zum großen Schmerze 
des Pfarrers die Trauung in der katholiſchen 
irche vorgenommen. 
Wohl war Gertrud mit einem herrlichen 
Brautkranze geſchmückt, wohl war ihr Brautkleid 
tadellos; aber unſichtbar ſchwebte um ihren Braut⸗ 


kranz ein ſchwarzer Flor, der feinen Schatten 

auch auf ihr Antlitz warf; der Menſchenkundige 

konnte erkennen, daß hinter dem Schleier ihrer 

Augen ein ſchweres Bangen um die Zukunft, ein 

troſtloſes Ahnen und ſchwarze Wetterwolken lagen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Kleine Spiegelbilder. 


Heute eſſe ich kein Kleiſch. 

T. eutzutage ſetzt ſich mancher leichtfertig über 
D das Gebot der Kirche, an gewiſſen Tagen 
kein Fleiſch zu eſſen, hinweg; ein böfes Zeichen! 

enn jemand ſich um die Gebote der Kirche 
nicht mehr kümmert, wenn jemand ſich nicht 
mehr entſchließen kann, an dieſen wenigen Tagen 
ſich trotz des ſtrengen Kirchengebotes des Fleiſches 
zu enthalten, ſo iſt er offenbar auf dem Wege, 
ein ganz ſchlechter Menſch zu werden, wenn er 
es noch nicht iſt. Hören wir folgendes! 

Unter den Kinderfreunden verdient der 
ſelige Pater Clemens Maria Hofbauer in Wien 
mit Recht einen Ehrenplatz. Ein vorzüglicher 
Gegenſtand ſeiner ſeelſorglichen Liebe waren die 
Kinder. Ihrer nahm er ſich in zarter Sorg ⸗ 
falt an und ſuchte durch ſie auf ihre Eltern und 
Verwandten zu wirken. 

Wenn der Diener Gottes durch die Straßen 
der Stadt ging, liefen ihm häufig die Knaben 
zu, feine Hände zu füflen; da er mit ihnen 
freundliche Geſpräche anknüpfte, begleiteten fie 
ihn oft bis zu ſeiner Wohnung. 

Sein Einfluß auf die Kinderherzen war ein 
überaus großer; viele nahmen feine Worte an, 
als wären ſie Gottes Worte ſelbſt. 

Einmal ſagte er einem Knaben mit Namen 
Karl, dem Sohn des Hoſrats Brenner, der ihn 
begleitete: „Karl, die Gebote der Kirche muß 
man genau beobachten, darum darf man am 
Freitag kein Fleiſch eſſen! Dieſes kleine Opfer 
bringen wir unſerm Herrn und Heiland Jeſus 
Chriſtus, der ſich am Freitage für uns am Kreuze 
geopfert hat.“ 

Karl kam nach Hauſe, und da wieder Frei⸗ 
tags Fleiſch vorgefetzt wurde, ſagte er ganz ent: 
ſchieden: 

„Lieber Vater, heute eſſe ich kein Fleiſch!“ 

„Warum?“ fragte der Vater. 

Karl antwortete: „Weil Freitag iſt und 
die heilige Kirche an dieſem Tage, an welchem 
unſer Heiland für uns am Kreuze geſtorben iſt, 

nthaltung vom Fleiſcheſſen vorgeſchrieben hat.“ 


„Wer hat dir dieſes geſagt?“ fragte der 
Vater voll Ungeduld. 

„Pater Hofbauer,“ entgegnete der Knabe. 

Der Vater befahl ihm, zu eſſen; der Knabe 
aber bat inſtändig, er möge ihm erlauben, ſich 
heute des Fleiſches zu enthalten. 

Dieſe Bitte brachte indes den Vater in 
Zorn, und er wies den Knaben in barſchem Tone 
vom Tiſche: „Jetzt geh' mir gleich aus den Augen, 
und heute darfſt du den ganzen Tag nichts 
eſſen!“ 

Karl ging und erzählte der Mutter das 
Vorgefallene. 

„Nun, ich werde dir alſo eine Mehlſpeiſe 
machen,“ fagte die Mutter, welche mit dem Kinde 
Erbarmen fühlte. 

Karl wies auch dieſe Speiſe zurück und 
ſagte: „Nein, Mutter, denn der Vater hat mir 
geſagt: Du darfſt heute den ganzen Tag nichts 
eſſen, und ich muß gehorchen; denn Pater Hof⸗ 
bauer ſagt: Kinder, gehorchet euern Eltern! Ich 
kann es ohne Speiſe aushalten.“ 

Weinend lief die Mutter zu ihrem Manne 
und machte ihm Vorſtellungen. „Was machtſt 
du? Willſt du, daß Kail den ganzen Tag 
Hunger leide und erkranke? Fleiſch ifit er nicht, 
und auch eine Mehlſpeiſe will er nicht, weil du 
ihm geſagt haſt, er dürfe den ganzen Tag nichts 
eſſen.“ 

Die Geſinnung des Gehorſams gefiel dem 
Vater fo ſehr, daß er Karl rief und ſagte: 

„Du wirſt künftig am Freitag nie mehr 
Fleiſch bekommen, aber jetzt iß eine Mehlfpeiſe!“ 

Von da an kam nie mehr an Faſttagen 
Fleiſch auf den Tiſch des Hofrats. Der Vater 
aber wurde von der Verehrung gegen den Diener 
Gottes fo erfüllt, daß er ſelbſt feinen Sohn in 
die Kirche der Urſulinerinnen führte, damit er 
dem Pater Hofbauer zur heiligen Meſſe diene. 

So hatte dieſer nicht nur auf das Herz 


des Kindes, ſondern durch dasſelbe auch auf die 


Eltern heilfam und erfolgreich eingewirkt. 


... 
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Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


Alage nicht! Da antwortete ihm Chriſtus: „O Petrus 
A“ einft der heilige Petrus, der Mariyrer, Was habe ich denn begangen, daß ich für dich 
aus dem Oiden des heiligen Dominikus, an dieſes Kreuz genagelt worden bin? Lerne 
infolge einer gegen ihn vorgebrachten Verleum⸗ an mir Geduld in allen deinen Betrübniſſen; 
dung einer harten und langen Buße unterworfen denn alle deine Trübſale ſind mit den meinigen 
worden war, beklagte er ſich vor dem Bilde des gar nicht zu vergleichen!“ 
Gekreuzigten mit dieſen Worten: „O Herr! Du 
weißt doch, daß ich unſchuldig bin. Warum Durch dieſe Worte wurde Petrus fo ger 
ſchweigſt du denn, während ich ſchweige? Warum ſtärlt, daß er jegliche Schmach von nun an 
läſſeſt du mich ſo lange in dieſem Elende höher ſchätzte als alle Kronen und Reiche dieſer 
ſchmachten?“ Welt. 


Allerlei. 5 
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Oemeinnühiges“ 81 1 allein hält aufrecht im Leden und 
— erben. 
Um Oelflecke aus Holzböden zu befeitigen, | == — Ar K 
ſtellt man ſich zunächſt einen Brei aus Pfeifenerde = - * 
und Benzin her, ſchmiert die beſchmutzte Stelle Man wird nur gut durch Selbfiüberwindung und 
damit ein und bedeckt fie, um das ſchnelle Ver- Kampf gegen fich ſelbſt. 
dunſten des Benzins zu verhindern, mit einem —— 
Tuch. Nach Verlauf von 3— 4 Stunden wäſcht 
man die Stelle mit möglichſt heißem und ſcharfem Dom Züchertiſch. 
Sn ab und brennt fie hierauf ſofort mit Konrad Kümmel's Erzählungen für Ingend und 
rennſpiritus aus. Bolt unter dem Geſamttitel „An Gottes Hand“ find 
nunmehr bis zum 5. Bändchen erſchienen. 


5 Der neueſte Band enthält Muttergottes⸗Erzäh⸗ 
Benkfprüce und Eebensregeln, lungen. Ihm gebührt das gleiche Lob wie den früher 


Tapfer iſt der Löwenſieger, erſchienenen, von denen die „Adventbilder“ und die 
Tapfer iſt der Weltbezwinger, „Weihnachts- und Neuſahrsbilder“ bereus in zweiter 
Tapfrer, wer ſich fe.bf bezwang. Auflage vorliegen. Außer den bereits genannten Bän- 
den find noch erſchienen „Faſtenbilder“ und „Oſter⸗ 
“ * bilder“. Preis pro Bändchen geb. 2,20 Mark. Ver⸗ 
Gebet zerreißt die Erdenketten ad Herder'ſchen Buchhandlung in Freiburg im 
Und tilget böfer Lüfſe Samen. A 
Wenn Glaube, Hoffnung, Liebe beten, — — 
So ruft der Himmel: Amen, Amen! 


= 5 
1 7 Mit d hat es meiſtens den Tod verdient, 
Menſch, was du liebeſt, in das wirſt du verwandelt! Doch geht es ihm felten an's Leben; 
g werden! Es nützt dir mit f, und doch werden von dir 
Gott wirſt du, liebſt du Gott, Ihm immer nur Stöße gegeben. 
Und Erde, liebſt du Erden. 
Der Weg zur wabren peiligfeit 


FR Dewut auf dem Pfad der keuſchen Reinigteit. Huföfung des Bätfels in Zr. 15: 


* = 
* Monument. 


Drei Worte machen leicht und licht, 3 
Was da in ſchwer und trübe; 


O Menſchenberz, vergiß fie nicht! 3 2 
Sie heißen: „Gott zu liebe.“ Erklärung des Berirbildes in Ir. 16: 
. s | Man drehe das Bild um, dann wird anf den 
* Dache des mitileren Hauſes der Haſe ſichtbar. 
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